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Die Akteure


Franz Köhler aus Köln Marienburg, gebürtig in Gelsenkirchen, Vater eines Sohnes, Betriebswirt, Unternehmer, Besitzer dreier Autohäuser in NRW, seit einem halben Jahr im Ruhestand, ist zufrieden mit den äußeren Lebensumständen, aber innerlich leer, unterkühlt und rastlos. Er hat Angst vorm Altern, vor gesundheitlichen Gebrechen, und macht sich zunehmend Gedanken, wie rein sein Gewissen sein müsste, um sich entspannt zu fühlen. Er erkennt, dass er nicht weiß, was wirklich wichtig ist im Leben.


Golfer mit Handicap 15, drei Mal verheiratet, ledig.


Hobbys: Golf und wieder Golf




Veronika Zickendraht, wohnhaft Köln, Ehrenfelde, gebürtig in Gmunden/Österreich, Mutter eines Sohnes. Kommunikationsexpertin mit Schwerpunkt Teamfähigkeit, Mobbing und die gesundheitlichen Folgen.


Coach mit Spezialisierung auf Spätfolgen von Verdrängungsstörungen


Golferin mit Handicap 35, zwei Mal verheiratet, ledig.


Hobbys: kochen, reisen, tanzen


Glaubt nicht, dass Therapien, ob privat oder auf Krankenschein, zu tiefgreifenden ganzheitlichen Einsichten führen. Wünscht sich liebevollere Umgangsformen, Achtsamkeit und Menschlichkeit. Sie untersucht, wie psychische Selbstheilung in und mit der Natur all denen zugänglich gemacht werden kann, die sie vom Herzen suchen.


Über die gemeinsamen Gespräche ein Buch zu verfassen, war Franz Köhlers Idee. Sie wurde von Veronika Zickendraht aufgenommen und verwirklicht. Gemeinsam wünschten sie sich, ihre „Perlen der Einsicht“ weiterrollen zu lassen.


Konsens bestand darin, dem Humor genügend Raum zu geben, auf den drohenden Zeigefinger zu verzichten, ein Ratgeberbuch der neuen Art zu schaffen, in dem sich der Zeitgeist spiegelt.





Vorwort


Die Weihnachtsüberraschung


An einem klaren Wintertag im Dezember 2014 hielt der Unternehmer Franz Köhler vor einer kleinen Schar ausgewählter Kunden, die zur traditionellen Weihnachtsfeier in sein Autohaus geladen waren, eine Rede, die die anwesenden Damen und Herren sehr verblüffte. Die Rede ging so …


Meine sehr verehrten Kunden,


heute erlaube ich mir, Sie zum ersten Mal als meine lieben Freunde anzusprechen.


Es ist mittlerweile eine sechsundzwanzigjährige Tradition unseres Hauses, Ihnen alle Jahre wieder ein Kistchen fünfsternigen Bordeaux aus dem himmlischen Chateaux Bonnet zu überreichen. Diesmal hab’ ich mir erlaubt, ein kleines Büchlein beizupacken.


Als meine Freunde stehen Sie mir nahe. Es reicht mir nicht mehr, mit meinem Präsent nur ihre „Kenner-Kehle“ zu erfreuen. Nach reichlichem Genuss könnte Sie das fröhlich stimmen. Ich aber … möchte sie froh machen. Frohe Weihnachten zu wünschen ist fromm und gleichzeitig nicht mehr als ein Luftbläschen.


Die Leere, die nicht nur ich allein’ seit Jahren in meinem Herzen verspüre, lässt sich nicht mit einem noch so himmlischen Tropfen auffüllen, geschweige denn wegtrinken.


Wir alle haben Durst nach Zuneigung, Verständnis und Wärme. Und ich getraue mir, es heute auszusprechen: nach Liebe!


Es würde mich zutiefst freuen, wenn sie in diesem Büchlein, das aus Dialogen mit einer mir heute nahestehenden Dame entstanden ist, einen Satz finden könnten, der Sie individuell anspricht. In unseren Gesprächen, bei vielen gemeinsamen Golfrunden habe ich die Natur, und mich selbst, aus einem neuen Blickwinkel gesehen. Unser Schöpfer hat dieselben Prinzipien in der Natur wie in uns angelegt. Wir dürfen verdrängen, Gras darüber wachsen lassen. – Nur zu erwarten, dass dies ein „schädlingsfreier, leuchtend grüner Rasen“ wird, diese Blindheit sollten wir uns nicht abverlangen.


Es brauchte eine Zeit, ehe ich mich und meine Bemühungen verstanden habe. Ich suchte Anerkennung, wollte aber im Grunde meines Herzens Liebe. Ein Funke kam zum anderen, und plötzlich brannte ich. Funken können überspringen.


Ich wünsche mir und Ihnen, dass mein ehrliches Geständnis Sie erreicht, überzeugt, dass meine Lebensbeichte auch Sie ermutigt.


Das Bedrückende in uns ist, dass wir uns bewusst ablenken lassen. So wird sich nichts lösen. Erst wenn sich die innere Leere „füllt“, werden wir Harmonie verspüren. Verzeihen Sie, dass ich das noch nicht anders ausdrücken kann. Auch ich bin noch ein Suchender.


Aber vielleicht entsteht ja durch die Suche „erfülltes Leben“?! Ich lerne gerade. Bin am Anfang. Aber mein vereistes Herz beginnt bereits zu tauen.


Die Freude in mir ist so groß, dass ich mich wie ein Mensch fühle, dem ein Kind entgegen kommt und ruft: „Schau, schau her, ich bin dein Geschenk.“


Ja, ich finde, es ist ein wahres Geschenk, innerlich zu erfahren, dass mein „bisschen erdgebundene Natur“ von Gott ohne Vorbehalt und Leistung geliebt wird.


Das Geschenk möcht ich mit Ihnen teilen. Und im Übrigen: Ein gutes Tröpfchen hat für mich nach wie vor einen göttlichen Stellenwert!





Da, wo das Gras sauer ist


Tagein tagaus berichten mir Reiche von ihrem Elend. Unsere psychotherapeutische Gemeinschaftspraxis ist eine der feinsten Adressen Marienburgs. Die Privatpatienten sind nicht krank. Genau genommen haben wir gar keine Patienten. Wir haben ein Klientel. Unser breit gefächertes Tagesgeschäft dient der Milderung von „emotionalem Stress“ jeder Art.


Wir behandeln Blessuren in Chefetagen. Entwickeln entzerrende Strategien beim „Erfolgsgerangel“. Trocknen emotional blutende Nasen. Schienen ramponierte Hörner und Geweihe. Und vermitteln im Anschluss, wie man sich zukünftig schadlos durch heikle Gespräche windet.


Meine Präferenz ist der Umgang mit Gewissenskonflikten. Eine Art chronische Krankheitsbetreuung. Ich mildere und führe zurück auf eine rational gesunde Ebene.


„Wer anschafft und bezahlt, will recht behalten.“ Von mir wird verlangt, profitable Lösungen zu finden. Nur „Verhaltensmankos“, die dem Erfolg im Wege stehen, wollen sie von mir beleuchtet haben.


In Fachzeitschriften werden neue Weiterbildungsmodule beworben. Zum Beispiel: Welche Verhaltensstrategien man bei Finanzkomplikationen entwickelt. Anhand von Fallbeispielen werden „Strategien für Steuersünder“ trainiert. Emotionale Begleitprozesse bei zu befürchtenden Strafen empfohlen. Ferner wird „gelehrt“, Prozessängste zu händeln und unter Kontrolle zu bringen.


Umgang, Gesprächsführung und Nachbearbeitung von Konflikten mit Finanzfahndern wird als erweitertes Beratungsmodul empfohlen. Im Klartext gesprochen: Die „Verschleierung von Reichenkriminalität“ ist ein lukrativer Trend.


So manche Tage leide ich massiv unter inneren Konflikten. Die Devise „wasch mich, aber mach mich nicht nass“ habe ich gründlich satt. Die Spielregeln besagen: Nur wer die gewünschte Anforderung erfüllt, darf entsprechend hohe Honorare verlangen, wird bestens weiterempfohlen. Aus nächster Nähe kann ich mitverfolgen, wie mit dieser „Vorteils-Philosophie“ eine Persönlichkeitsprägung entsteht, die mich schaudern lässt.





Da, wo das Gras


noch saftig war


Ich bin ein Kind der Berge. Aufgewachsen da, wo keiner dem anderen die Handschlag-Qualität erklären muss. Brav, katholisch mit Rezeptbuch Katechismus unterm Arm. Gut und Böse waren zwei verschiedene Positionen. Zur Gewissenserleichterung gab‘s die Beichte. Ein Ritual, das ich nur bis zu meinem sechzehnten Geburtstag in Anspruch nahm. Das halbe Leben hab ich gebraucht, um im christlichen Glauben das zentrale Thema, die Liebe, zu entdecken.


Die aushöhlenden Klientengespräche machten mich immer durstiger nach „göttlich-bedingungsloser Liebe“. Mit vierzehn glaubte ich, die Pharisäer wären ein Relikt aus dem Alten Testament. Heute, mit vierundvierzig, sehe ich, dass ich mit genau dieser „Charakterversion“ mein Geld verdiene. Scheinheilig zu sein ist so salonfähig, wie nie zuvor. Und wenn ich da mit Reue käme, und das im alpenländischen Tonfall, nur die Höflichsten unter meinen Klienten würden die Mundwinkel oben behalten.


Entschulden – wer will das schon. Finanziell verschuldet bis über die Halskrause gilt als innovativ. Wer schon Schuldgefühle hat, der hat auch einen Coach. Doch wer glaubt, dass Schuld weggecoacht werden kann, der irrt. Ist wirklich naiv.


„Gewissen frisst Seele auf.“ Egal, was man zahlt und verspricht, das Kommunikationsklima bleibt toxisch.


Wir sind die Avantgarde der Beichtväter. Wenn unsere Klienten wüssten, wie stark wir selbst frustriert sind, würden manche eine Konsultation als nicht lohnenswert ansehen.





Heilung – statt Schönreden, danach sehne ich mich.


Meine nächtlichen Träume halten mich frisch. In den letzten Monaten sind sie zu besten Freunden geworden. Sie wirken reinigend. Tausend therapeutische Worte bringen nicht, was sie in einem Bild vermitteln. Manchmal wache ich mit einem Lächeln auf und eine innere Stimme sagt: „Geh weiter, wir leiten dich schon.“ Natürlich versuch ich, meine Träume zu deuten. Sie lügen nie. Sie spiegeln nur, was ich noch nicht wahrnehmen will. Ab und an höre ich sie „Klartext“ sprechen. Wie in den wiederkehrenden Gras-Träumen. Die einzelnen innerlich klar gehörten Sätze verteilten sich auf mehrere Träume. Wie ein Stecksystem, das ineinander griff.


„Setz dich hin, schreib, erklär’ psychisches Wohlbefinden anhand von Gras und seinen Wachstumsbedingungen.“


Schau unter die Grasnarben. Geh zu den Graswurzeln. Rüttle auf! Lass die Menschen wissen, dass oberflächliches Glück nur vernebelt. Gleich ‚gerauchtem Gras‘!


Zeig auf, dass die Liebe wie eine strahlende Sonne auf uns wirkt. Mache ihnen Mut zur Reue. Denn nur durch Reue werden sie wieder leicht werden.


Vermittle ihnen, dass jeder Windhauch – wie die Grashalme – sie aneinander schmiegen will. Auf dass sie nicht knicken, denn sie sind für das Miteinander gemacht. Jegliches Ausgrenzen beschneidet das Gemeinschaftsglück.


Trau Dich zu sagen, dass die gefährlichsten Schädlinge im wahren Leben dunkle Maßanzüge tragen und die schillerndsten Käfer die Graswurzeln abfressen.


Hab keine Angst!


Wachstum ist elementar, und Bodenbetrachtung kann nicht in Banalität münden. Milliardenfach unterscheiden sich die Bodenstrukturen, das Klima, die Höhenlagen, die Länder, die Kontinente, das unterirdische Mikroben- und Insektenleben. Setz einen Kontrapunkt zu wissenschaftlichen Biologiestudien.


Zeig auf, dass die Öffnung und die Beschäftigung mit der Natur uns eine verloren gegangene Natürlichkeit zurückgibt.


Der Intellekt darf ruhen. Die Geheimnisse der Natur sind schlicht. Wer sie sucht, begegnet ihnen.





Alpenträume


Immer wieder zieht es mich in die Berge. Ungelenk, keuchend, schwitzend überwinde ich die ersten hundert Höhenmeter des Aufstiegs. Bis ich meinen Rhythmus gefunden habe. Zu mir komme. Der Stress sich auflöst wie der Morgennebel. Meine Augen öffnen sich für die Schönheit der Natur. Und so manches, was für mich im Tal noch drängend und wichtig war, wird beim Anblick der Gipfel nichtig und klein.


Die Quelle für meinen Grastraum, so vermute ich, war der Aufstieg durch eine wild zerklüftete Klamm im österreichischen Salzkammergut. Den sprudelnden Wasserfall sehe ich noch jetzt vor mir. Hör das Tosen. Provisorisch gelegte Holzstämme überbrückten die Schluchten. Eine Bergtour, wo jeder Schritt gut und vorsichtig gesetzt sein wollte. Eine Idylle, die ich mit Herzklopfen bezwang. Schutzengel-Bilder aus meiner Kindheit tauchten vor meinen Augen auf. Kletternd, Meter für Meter, erreichte ich das Hochplateau, das Paradies auf tausend Meter Höhe.


Dem Himmel so nah. Inmitten von Glockenblumen, Margeriten, Rittersporn, Ringelblumen, Steinnelken, Wiesenenzian. Mit sprießenden Gräsern, unterschiedlichsten Halmformen und Grüntönen. Gefächert, in Büscheln, in Rispen oder in Millimetern voneinander getrennten Halmen. Beim zartesten Windhauch korrespondierten sie miteinander.





Wer will schon hören?


Immer weiter, immer spektakulärer, immer exklusiver. Für exotische Naturerlebnisse fliegt man heute um den halben Erdball. Und übersieht dabei völlig den „heimatlichen Wald voller Bäume“.


Der Stress vernebelt unsere Gehirne. Die Natur durchstreifen wir und doch hören wir das Laub nicht rascheln. Wie soll ich, ohne als gestrig verschroben zu gelten, vermitteln, dass wir mit jedem Schritt auf „heimischem Boden“ Gottes unendlich weise Schöpfung betreten? Dass die Schuhsohle einen Mikrokosmos berührt, der nur darauf wartet, mit allen Sinnen entdeckt zu werden.


Kann man heute noch Begriffe wie Demut, Hingabe und Achtung vor dem Höheren verwenden, ohne dass der Leser „umblättert“?


Ich wollte aus meinen kryptischen Gras-Träumen keine „Bio-Therapieanleitung“ stricken. Nur einfach „Gras darüber wachsen zu lassen“, schien mir die letzten Jahre legitim. In einem lockeren Dialog aufzuzeigen, was die Natur bei seelischem Stress empfiehlt, traute ich mir nicht zu.





Gras, auf dem


der Handel blüht



Dass die Realisierung meiner „Wiesen-Therapie“ auf einem Golfplatz bei Köln den nächsten Impuls bekommen sollte, hätte ich nicht zu träumen gewagt. Auf einem kahl geschorenen Golfrasen, wo man jedes Gänseblümchen eliminiert.


Seit acht Jahren schlummerte das Zeugnis meiner Platzreife in der Dokumentenmappe. Mein Spielertalent? Nicht erwähnenswert. Was mich dennoch an Golf fasziniert, ist der unmittelbare Zusammenhang von entspannter Stimmung und lockerem Hüftschwung.


Die Ehre, an einem Audi Quattro-Cup im Golfclub Maxhausen teil zu nehmen, verdankte ich dem Juniorchef des Autohauses Köhler. Wie er vorauseilend meinte, „ anlässlich eines bevorstehenden Autokaufs“. Dabei wünschte ich, als ich das Autohaus betrat, lediglich Beratung nebst Probefahrt. Ich hatte keine Vorstellung, wie intensiv sich ein Verkaufsgespräch entwickeln könnte. Die rheinische Beredsamkeit war mir damals noch nicht geläufig.


Sein unerwarteter Charme, seine Gewandtheit, lies mein „Käffchen“ kalt werden. Meinerseits, und sei es nur nebenbei, Preise zu erwähnen oder Wünsche nach Rabatt einfließen zu lassen, wäre profan gewesen. Von Satz zu Satz wurde er einfühlsamer. Die Probefahrt spielte eine Nebenrolle. Dass meine Fahrgefühle aufs Feinste befriedigt wurden, davon ging er aus. Was ihn interessierte, war die Tatsache, dass ich vor neun Monaten aus den österreichischen Bergen zugezogen war. Wie ich in Köln denn zurecht käme? Er war überzeugt, dass ich Anschluss bräuchte.


Und er kannte auch die Gesellschaft, die für mich richtig war. Und die natürlich auch eine Frau wie mich vermisste. Überzeugt versicherte er: „Ohne Karnevalsverein oder einen Golfclub wird selbst eine Frau wie Sie lange einsam bleiben.“


Seine Vermutung, ich könnte ein „Mauerblümchen“ werden, verärgerte mich. Mit Ironie konterte ich: „Na, es ist Frühling, da nehmen wir vorab schon mal einen Golfclub!“


So tatkräftig gefiel ich ihm. Seine Augen blitzten und aus der „kölschen Lamäng”, als hätte er eine spontane Eingebung, schlug er vor: „Ich lade Sie zum Audi Quattro-Golf-Cup in unseren Club ein. Da können Sie sich gleich mal auf unsere Marke einschwingen. Außerdem wird die Gesellschaft Sie einbinden. Da sind Sie ,goldrichtig‘!“


Meinen Einwand, einen Anfängerstatus zu haben, leider Gottes über die Platzreife nicht hinausgekommen zu sein, irritierte ihn nicht. Galant formulierte er um: „Seien Sie froh, dass Sie Reife haben“. Leicht näher kommend, fügte er schmeichelnd hinzu: „Sie wissen doch genau, was man an einer Frau wie Sie, über den ‚Schwung‘ hinaus, noch alles interessant finden kann.“ Das war der Moment, wo ich das Gespräch nicht mehr intensivieren wollte. Möglichst verbindlich versuchte ich, mich zu verabschieden. Tippte noch auf meine Visitenkarte und bat, mir eine Einladung zum Turnier zuzuschicken.





„Jüngstgolferin“ verloren


am Fairway


Am 18. Juni war’s dann soweit. Mit der „Hochglanzeinladung“, meinem entstaubtem Golfequipment und immer noch im alten Auto fuhr ich auf dem mit tausend Audi-Fahnen beflaggten Parkplatz Maxhausen vor.


Bei meinem Eintreffen war bereits alles arrangiert. Selbst die Flights, die Spielerteams, waren schon ein paar Minuten zuvor zusammengestellt worden. Meine drei anderen Mitspieler kannten sich schon lange. Und ihre Spielstärken sowieso.


Der erfahrenste Spieler war Franz. Er trat mit dem Handicap 15 an. Ich, die Neue, die Schwächste im Vierer-Team, hatte das Handicap 35. Eine der beiden Damen säuselte: „Wir können uns glücklich schätzen, dass wir den Mitsponsor des Autohauses Köhler, den Seniorchef, im Team haben.“ Worauf ich stotternd seine Augen suchte: „Ich, ich kenne ihren Sohn.“ Er lächelte nur und sagte: „Schön.“ Mehr nicht.


Die anderen beiden Damen waren um die fünfzig. Von den blonden Locken bis zu den Söckchen perfekt gestylt und mit teuerstem Golf-Equiment ausgestattet. Sie kannten Alle und Alles. Der Golfplatz war ihr „Spielfeld“. Ich dagegen, ich hatte nicht nur, wie Franz Köhler es charmant formulierte, die Spielschwäche einer „Jüngstgolferin“. Ich war auf fremdem Terrain und zusätzlich mit meinen Unterlegenheitsgefühlen konfrontiert. Dass die Golf-Society ihre Regeln hat, die weit über die Golfetikette hinausgehen, wusste ich. Was es mir aber nicht leichter machte, mich in unsere Vierer-Runde zu integrieren.


Franz gab sich ganz souverän. Unauffällig, als würde er mir sonst was erzählen, raunte er mir zu, ohne dass es die anderen hören konnten: „Probieren Sie es mit einem ‚Wurschtigkeitsgefühl‘.


Was haben Sie denn zu verlieren? Angst vor beobachtenden Blicken sind unnötig! Dies ist a) Teil der Etikette, und b) sind wir ein Team.“


Auf meinem beruflichen „Spielfeld“ bin ich selbstsicher. Egal, ob ich auf Kongressen einen Vortrag halte oder vor Leuten spreche. Da stehe ich hinter einem Pult. Meine Hüften sind unsichtbar. Es kommt auf die Qualität des Inhalts an. Ich wecke Fachinteresse. Bin geeicht, peripher in die Augen aller zu sehen, die in der Runde vor mir sitzen. So baue ich Kommunikation auf.


Am Abschlag hingegen müssen sich meine Augen eng auf einen Punkt fokussieren. Es geht einzig und allein um den weißen, hundertfach gedellten Kunststoffball.


Am dritten Putting Green war ich nicht mehr Herr meiner Anspannung. Ich war so nervös, dass meine rechte Hand total verkrampfte. Ich umklammerte den Schlägerschaft, als wäre er ein Besenstiel.


Meine innere Spannung war nicht zu verbergen. Aus zehn Meter Entfernung sah Franz, dass das zum Scheitern führen würde. Er kam nah und sein „Fräuleinchen, Sie haben eine gute Figur und Sie werden eine gute Figur machen. Und damit Punkt!!!“, glättete meine Stirnfalten. Unser gemeinsames Lachen tat meiner gesamten Haltung gut.
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